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Zuhören 

Der Mensch hat……zwei Leidenschaften: 

Krach zu machen und nicht zuzuhören.  

Man könnte den Menschen geradezu  

als ein Wesen definieren,  

das nie zuhört. 

http://www.managerseminare.de/Datenbanken_Wissen/Zuhoeren-gehoert-dazu-
Uebungen-fuer-Fuehrungskraefte-und-Trainer,151381 

Kurt Tucholsky: Der Mensch 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zuhören primär – man meint, man könne das…. Schule brauche nichts mehr zu tun. Sch können das ( Zuhören Stiefkind) 
Erf. Der zu einfachen Testaufgaben (LP haben die Hörverstehensfähigkeiten unterschätzt) (vgl. HarmoS, IQB)
Vergleich Lesen, unsere Studie – Das machen neue Modelle durchaus zu nutzen (Gailberger et al) Trainingsprogramme Lautleseverfahren (Erstlesen)

Zuhören: Bedeutung von Hören durch die Aufmerksamkeitsfokussierung abgegrenzt

In heutigen LP, in Grundkompetenzen EDK, im LP 21, Lehreroffice: Hören. Im Folgenden von Zuhören die Rede. Kognitiv komplexer Vorgang, daher Förderung notwendig. 


Hören: 
akustische Verarbeitung, Registrierung und einfache Kategorisierung

Zuhören: 
Bewusste, intentionale Informationsverarbeitung, kognitiver Prozess höherer Ordnung

(Vgl. Imhof, M. (2004): Zuhören und Instruktion. Empirische Ansätze zu psychologischen Aspekten auditiver Informationsverarbeitung. Münster: Waxmann, S. 3-8.)




Reflexion 

Aus: Bischofberger, F. / Grossmann, Th. / Stuck, E. (2006): Literatur aus der 
Welt. Bern: Schulverlag (Lesewelten: Themenpaket 2), S. 33 und 36. 

Hörtagebuch: Simone Hotz (2011): Zentrum Mündlichkeit  
der PH Zug 

Vorführender
Präsentationsnotizen


LP reflektieren allein, ob sie gute Zuhörende sind, lesen im Handout die Fragen - dann Austausch zu zweit – 





Merkmale guten/ 
schlechten  
Zuhörens 

Aus: Imhof, Margarete 
(2004). Zuhören und 
Instruktion.  
Münster: Waxmann. 
S. 61. 
 
 

 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen

LP reflektieren allein, ob sie gute Zuhörende sind, lesen im Handout die Fragen - dann Austausch zu zweit – 


Grundlage ist der Fragebogen von Imhof,  
in: Imhof, Margarete (2004). Zuhören und Instruktion. 
Münster: Waxmann. S. 61.

Verweis auf Handout: Übung zum schlechten Zuhören, Entwickeln von Zuhörregeln.




Zuhören – die Wiederentdeckung und Kultivierung von 
Zuhörkompetenz (vgl. Behrens 2013:384) 

• Zuhören und (Verstehen) im Gespräch  

• Hörverstehen in monologischen Situationen 

• Aufmerksamkeitssteuerung: Zuhörmotivation, auditive Aufmerksamkeit 

• (Selbst-)Reflexion: Was bedeutet Zuhören? Wie gut kann ich zuhören?; 

• Zuhör-Wissen: der eigene Körper, Lärm-Schutz 

• Hörästhetik und Hörgenuss 
 
 

 
 



Zuhören als eigenständige, komplexe Leistung 

Zuhören ist geprägt durch 

• spezifische Merkmale der gesprochenen Sprache  

• die Besonderheiten der Situationen  

• besondere Verarbeitungsbedingungen akustischer Reize 
 
 
Merkmale der gesprochenen Sprache:  

• Flüchtigkeit, Verarbeitung in Echtzeit, Kontinuität (wir hören keine 
Wortgrenzen)    

• Variabel, Qualität unzuverlässig 

• para- und nonverbale Informationen 

• räumliche Einbettung, Präsenz der Sprechenden 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zuhören ist nicht nur komplexe, sondern auch eigenständige Leistung: geprägt durch die spezifischen Merkmale der gesprochenen Sprache und die besonderen Verarbeitungsbedingungen akustischer Reize; in eine Kommunikationssituation eingebettet – je nach Situation andere Anforderungen (LP zuhören, anderen in einer Gruppenarbeit zuhören und zugleich darauf reagieren, in einem Konfliktgespräch zuhören und sprechen, einem S-Vortrag folgen,...).

Physikalische Natur der gesprochenen Sprache: Flüchtigkeit, Input kann in der Regel nicht wiederholt werden, hohe Behaltensleistung gefordert durch Verarbeitung in Echtzeit; Kontinuität: aus einem Strom von Reizen müssen bestimmte Elemente zur Weiterverarbeitung ausgewählt und aufgenommen werden; Kapazität des Arbeitsgedächtnisses hat grösseren Einfluss auf das HV als auf das LV, geringere Steuerungsmöglichkeit als beim LV, hohe Aufmerksamkeit und Konzentration auf den Input erforderlich. 

Variabel, Qualität unzuverlässig: 
Satzabbrüche
Unterbrechungen und Ablenkungen seitens des Hörers 
Wiederholungen, unvollständige Sätze
Grammatisch falsche Konstruktion: Ich gehe jetzt nach Hause, weil ich hab Kopfweh.
Füllwörter (nun, irgendwie)
Rückversicherungssignale (nicht wahr?)
Pausenzeichen (also, äh)

→ Besonderheiten der gesprochenen Sprache sind zu berücksichtigen, nicht an der Elaboriertheit der geschriebenen Sprache orientieren (vgl. Aufforderung: Mach bitte einen ganzen Satz.)
→ An einem authentischen Text, der mit den Kindern gehört wird, können diese Besonderheiten bewusst gemacht werden, ev. einen Text transkribieren und besprechen, was gegenüber einem geschriebenen Text anders ist

Multimodaler Input: Zuhören mehr als “Verstehen” von Verbalem: Das Nonverbale, Paraverbale (beim Hörverstehen insbesondere Prosodie) trägt wesentlich zum Verständnis bei, v.a. beim Zuhören im Gespräch: Infos übers Auge, Ohr (multimodale Aufmerksamkeitsausrichtung)

Präsenz der Sprechenden: Interaktion, Nachfragen möglich beim HV

Hier auch noch: Bildungssprache
Zuhören ist aufgrund der Besonderheiten der gesprochenen Sprache eine eigenständige Leistung, die es zu fördern gilt. SuS befähigen, Zuhörprozess aktiv zu steuern. 
Überdies sind im Unterricht schulspezifische mündliche Sprachfähigkeiten verlangt, welche ebenfalls nicht vorausgesetzt werden können, sondern bei mündlichen Inputs zu berücksichtigen sind. SuS brauchen Hilfestellungen/Anleitungen.

Merkmale der Bildungssprache (gemäss Gogolin et al. 2007): Passiv (wird Wasser auf 100 Grad erhitzt, so beginnt es zu sieden...), unpersönliche Ausdrücke (man), Substantivierungen (Durch Erhitzen von Wasser auf 100 Grad...), Komposita (Schnittmenge, Meereshöhe), Konjunktiv, Konstruktionen mit lassen; Bildungssprache setzt Verstehen voraus, sie transportiert im Lauf der Menschheitsgeschichte gewonnene Erkenntnisse, daher abstrakte Sachverhalte; dies erfordert nicht nur abstrakte Sprachformen, sondern auch abstraktes Wissen um Wortbedeutungen, etwa: „Meereshöhe“ = abstrakte Grösse, nicht individuell nachmessbar (vgl. Feilke 2012)

Besonderheiten der Unterrichtskommunikation: Massenkommunikation, geregeltes Rederecht, strukturierte und zweckgebundene (Lernen) Kommunikation; Mehrfachadressierung, Asymmetrie der Teilnehmenden, Fragen der LP sind keine echten Fragen


 



Zuhörprozess 
 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
Aus: Imhof, M. (2010): Zuhören lernen und lehren. Psychologische Grundlagen zur Beschreibung und Förderung von 
Zuhörkompetenzen in Schule und Unterricht. In: Bernius, V. & Imhof, M. (Hrsg.): Zuhörkompetenz in Unterricht und Schule. 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht (Edition Zuhören,  Bd. 8), S. 15-30. 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Psychologin Margarete Imhof hat ein Modell erstellt, das den Zuhörprozess als Informationsverarbeitung darstellt. 
Radio-Beitrag Imhof: 12_wann etwas Sinn macht: ab 3:07 bis 4:30

Person reguliert sich selbst zum Zuhören: entscheidend für erfolgreiches Lernen, dass Zuhörende wissen, worauf sie hören, weshalb, wozu, wie; Bilden einer Zuhörabsicht: Motivation und Interesse am Zuhören und am Thema entwickeln; Fragen stellen, sich Ziele setzen; Bereitschaft zum Zuhören herstellen; Schwierigkeiten antizipieren; ablenkende Gedanken kontrollieren und Störungen ausschalten (Konzentration); wie kann Selbstregulation verstärkt werden? Z.B. durch advanced Organizer, durch Sicherstellen, dass Erfolg gewährleistet sein wird, etc.
  
Informationen werden ausgewählt: Laute sowie para- und nonverbale Signale erkennen, relevantes Wissen aktivieren, Informationen auf Vollständigkeit überprüfen; (rekursiv) fehlende Informationen erkennen, Informationen gewichten; Ohren kann man nicht wie Augen schliessen, aber wir können ausblenden, nur das Wichtigste aufnehmen

Informationen werden verarbeitet – organisiert: Wörter und Sätze werden aufgrund ihrer Bedeutung und ihrer syntaktischen Strukturen zueinander in Verbindung gesetzt; Informationen ganzer Textteile werden durch Vor- und Weltwissen miteinander verknüpft

Neue Informationen werden in bisherige kognitive Strukturen integriert.

Die Informationen werden überwacht und bewertet: Evaluation des Verstandenen, Reflexion über Bedeutung des Gehörten
�Das Ganze ist ein rekursiver Prozess. Bottom-up- (vom akustischen Reiz geleitet) und top-down- (Vorwissen) Prozesse greifen ineinander über.
Bsp.: Hans war auf dem Weg zur Schule. Er machte sich Sorgen wegen der Mathematikstunde. (längere Pause) Er hatte Angst, er würde die Klasse nicht unter Kontrolle halten können. (vgl. Behrens et al. 2014: Bildungsstandards Deutsch: konkret) → zentrale Rolle des Vorwissens/von Erwartungen; Aufbau eines mentalen Modells: Vorstellung von Hans, Schulweg, …
Ferner: Lied-Verhörer

Im Modell von sprachlichen Inputs ausgegangen: Gespräche aller Art, Vorträge, Anweisungen; daneben musikalische Inputs (Stimmen, Instrumente): beim gemeinsamen Musizieren oder beim Musikhören. 


Erfolgreiches Zuhören mündet in Hörverstehen / mentales Modell: Vorstellung des Gehörten, Verknüpfung mit Vorwissen, Reflexion über Gehörtes 


 




Hörverstehen – Leseverstehen 

Unterschiede auf den hierarchieniederen Prozessen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gemeinsamkeiten auf den hierarchiehöheren Prozessen: 
Einzelne Aussagen auf hierarchieniedrigen Stufen in übergeordnete Strukturen 
integrieren.  
 

Hören Lesen 
Laute identifizieren Buchstaben identifizieren 
Flüchtigkeit Fixierte Schriftzeichen 
Stimme, Körpersprache - 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wortidentifikation, Flüchtigkeit vs. fixierte Schriftzeichen
→ Die Unterschiede zwischen Hören und Lesen beeinflussen die lokale Kohärenzbildung (Zusammenhänge über Satzgrenze hinaus, aber noch innerhalb eines Abschnittes): Beim Hören ist das Arbeitsgedächtnis stärker gefordert, beim Lesen höhere Selbststeuerungsmöglichkeiten. Annahme, dass sich Hörer/-innen aufgrund der geringeren Selbststeuerungsmöglichkeiten stärker auf wesentliche Informationen konzentrieren, während Leser/-innen den Fokus stärker auf Details legen können (Kürschner/Schnotz 2008)

Para- und nonverbale Informationen bedeuten einerseits eine zusätzliche Informationsverarbeitung (Multimodalität/gemeinsamer Sprechzeit-Raum), andererseits aber auch eine Verstehenshilfe: Prosodie (Betonung, Melodie, Stimmhöhe, Sprechtempo, Sprechpausen) hilft bei Worterkennung, an welcher leseschwache SuS teilweise bereits scheitern (vgl. Leseförderung durch Hören)
Beim Lesen kann grafische Gestaltung Leseverstehen erleichtern.

Hierarchiehöhere Prozesse: globale Kohärenzbildung (Gesamtverständnis, roter Faden), Erkennen von Textsorten, Ironie 

Annahme, dass sich durch modalitätsbedingte Unterschiede auf den hierarchieniedrigen Ebenen auch Unterschiede auf den hierarchiehöheren Ebenen ergeben können → unterschiedlich elaborierte und differenzierte Repräsentationen, jedoch keine qualitativen Unterschiede in Bezug auf die Verarbeitung (Kürschner/Schnotz 2008)


  





Mehrebenenmodell des Lesens 

Aus: Rosebrock, C. / Nix, D. (2010): Grundlagen der Lesedidaktik und der systematischen 
schulischen Leseförderung. Baltmannsweiler: Schneider. 

Vorführender
Präsentationsnotizen

Gailberger geht von Mehrebenenmodell aus; bei der Förderung der Lesekompetenz sind drei Ebenen zu berücksichtigen
Prozessebene: hierarchieniedrige und hierarchiehöhere Prozesse, die anderen Ebenen parallel dazu.
Leseförderung: Entscheidend ist, eine angemessene Lesegeschwindigkeit zu erreichen, nur dann Leistungen auf hierarchiehöheren Ebenen erzielbar, welche das Lesen erst spannend machen; damit hängt die Subjektebene, insbesondere die Motivation, zusammen →Teufelskreis: durch zu geringe Lesegeschwindigkeit wird Verstehen ganzer (und anspruchsvoller/interessanter!) Texte verhindert




Leseförderung durch Hören 

Lesen mit Hörbüchern:  
• Simultanes Lesen und Hören von Buch und Hörbuch: SuS lesen individuell 

leise mit, während Hörbuch in Zimmerlautstärke läuft   
• Effekt: Erleichterung des individuellen Leseflusses, erhöhtes Textverstehen, 

schärfere Bilderimagination, Aufwertung des lesespezifischen Deutsch-
Unterrichts, erhöhter Lesegenuss/erhöhte Lesefreude 

 
(vgl. Gailberger 2011) 

 
 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Intonation/Prosodie der vorlesenden Person fördert das Textverstehen: SuS können bekannte Hörmuster nutzen (top-down), zudem von kognitiver Erleichterung profitieren, welche ihnen das laut lesende Lesemodell bietet (bottom-up)

Lesegeschwindigkeit wird erhöht, zunehmend Automatisierung; Verbesserung der sinngemässen Betonung beim Vor- und Leiselesen, positiver Einfluss auf lesebezogenes Selbstkonzept (Subjektebene)

Lesefreude dadurch ermöglicht, dass SuS das Textverstehen leichter fällt als beim Lesen allein → sie sind nicht mit mühsamem Dekodieren beschäftigt, sondern haben genügend Kapazitäten, um sich auf Inhalt/gesamten Text zu konzentrieren → Wert des Lesens für SuS sichtbar, ihre Motivation steigt, sie lesen womöglich mehr, wodurch sich Lesefertigkeit (Prozessebene) verbessert

Leseschwache SuS können sich trotz mangelnder Lesekompetenz an Unterrichtsgespräch beteiligen

Mittels Salzburger Lesescreening wurde Lesegeschwindigkeit erhoben, Stichprobe = schwach lesende SuS; Ergebnis: Lesen mit Hörbuch brachte in nur 6 Wochen signifikante Fortschritte; SuS, welche zwei Schuljahre im Rückstand waren, verbesserten sich um 1 oder 2 Schuljahre, die stärkeren SuS (im zusammengestellten Sample von schwach lesenden SuS) profitierten in höherem Mass


Projektidee in Anlehnung an Lautleseverfahren: wiederholtes Lautlesen („repeated reading“, so oft Text wiederholt, bis flüssig und möglichst angemessen betont) und begleitendes Lautlesen („paired reading“, besserer Leser (Tutor) und schwächerer Leser (Tutand) lesen synchron; neben Begleitung durch menschlichen Tutor haben sich auch technische Umsetzungen als erfolgreich erwiesen, zugleich müssen SuS in der Selbstbeobachtung geschult und z. B. durch Peers beraten werden); ferner Vielleseverfahren: kontinuierliches Training wichtig, mind. 6 Wochen jeweils 4 Sitzungen à 15-20 Minuten

Auswahl der Hörbücher: nur Lesungen, keine szenischen Elemente; nicht zu artifiziell, Darstellung des/der Sprechenden darf nicht im Vordergrund stehen, würde ablenken; inhaltlich auf Interessen der SuS zu achten, sie selber auswählen lassen (Lesemotivation); dem Hörbuch zugrunde liegende Textfassung sollte für SuS von Schwierigkeitsgrad her gut lesbar sein; sowohl relativ langsame wie schnelle Vorlesegeschwindigkeit wirken sich positiv aus 

Mögliche Erweiterung in Richtung Sachtexte: Sachverhalte über Tonträger (Radiosendungen, Filme) vermitteln als Alternative dazu, dass SuS Sachtexte lesen (vgl. weiteres Programm: konkrete Aufgabenstellungen);  zugleich: Vieles geschieht im Unterricht ja bereits mündlich/über mündliche Inputs, wobei auch dieses Zuhören anzuleiten ist: Vermittlung neuen Fachwissens durch die LP, Referat/Ergebnispräsentation von Mitschülerinnen und -schülern, PA oder GA zu fachlichen Inhalten, gegenseitiges Erklären,… 



Leseförderung durch Vorlesen  
(Projekt der PH Weingarten) 
 
• Ziel: Lesebereitschaft erhöhen (Lesefertigkeit, Interesse an Literatur, 

Lesemotivation, Leseaktivität) 

• Zielgruppe: Hauptschüler/-innen der 8. Jahrgangsstufe 

• Vorgehen: Lehrperson liest drei- bis viermal / Woche 10-15 Minuten vor  

• Ergebnis: erhöhte Lesebereitschaft, besonders deutlich bei dialogischer 
Vorlese-Form (Anschlusskommunikation)  
 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zuhören zum Genuss
Gefördert werden auch: Zuhören, Konzentration, Vorstellungsfähigkeit 




Zuhörmotivation fördern 

- Entspannungsübungen, Fantasiereise  

- bequeme Sitzhaltung 

- Dauer der Zuhörphase mitteilen  

- Unverständlichem, Ungewohntem begegnen: Vorinformation, Zuhörauftrag, 
wiederholtes Hören 

 

(vgl. Müller, K. (2012):Hörtexte im Deutschunterricht. Poetische Texte hören und sprechen. Seelze: 

Kallmeyer und  Klett, S. 88f.) 

 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
positiv besetzte Zuhörsituationen: sammeln, wann man Zuhören als besonders positiv erlebt hat; zudem z. B. Klangmischung von Strand (Wellenrauschen, Möwen, …).  

entspannte Sitzhaltung, aber auch nicht zu locker, damit Zuhören nicht beeinträchtigt

Kurze Zuhörphasen zunehmend verlängern, Dauer mitteilen

Unverständliches, Ungewohntes: 
Vorinformation, lexikalische Vorentlastung, notwendiges Textsortenwissen,…
Zuhörauftrag: Ziel einer Übung/des Zuhörens immer genau bezeichnen, Zuhörabsicht definieren lassen, Zuhörstrategien erklären
Wiederholtes Hören

Erteilen von Aufträgen: 
Als solches markieren, kurze Sätze, Wichtiges betonen respektive wiederholen (oder wiederholen lassen)




Auditive Aufmerksamkeit fördern 
- gute Raumakustik, störungsfreie Zeitfenster herstellen 

- ablenkende Tätigkeiten vermeiden; entschulte, gesammelte Sitzposition 

- Augen bedecken 

- Rhythmisierung - Rhythmen nachahmen 

- Lauschübung 

- Blatt Papier möglichst geräuschlos weitergeben 

- Hörspaziergänge: sich zu zweit herumführen, wobei jeweils eine Person eine  
Augenbinde trägt 

- Geräuschmemory 

- Figuren erraten: jemand zeichnet Figuren, die andere Person errät diese nur übers 
Gehör 

- Zu Geschichten Geräusche machen  

- konzentrationsfördernde Spiele (z. B. Kofferpacken) 

(vgl. Müller, K. (2012): Hörtexte im Deutschunterricht. Poetische Texte hören und sprechen. Seelze: Kallmeyer und  Klett, S. 89f.) 

 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Hier kleine Übung einbauen

Aufmerksamkeitssteuerung eine Voraussetzung für Hörverstehen; Reflexion und Hörästhetik/-genuss gehören ebenso zur Zuhörkompetenz, vgl. verschiedene Ebenen im Mehrebenenmodell des Lesens

Aufmerksamkeitssteuerung (vgl. Modell Imhof) Voraussetzungen für gelingendes Hörverstehen:

Bereitschaft, zuzuhören (Zuhörmotivation)

Auditive Aufmerksamkeitssteuerung

(vgl. Müller, K. (2012): Hörtexte im Deutschunterricht. Poetische Texte hören und sprechen. Seelze: Kallmeyer und Klett, S. 41f..)

Störungsfreie Zeitfenster herstellen, rechtzeitig vor Pausengong aufhören

Ablenkungen vermeiden, SuS darüber informieren, welches Material sie brauchen 




Studie des Zentrums Mündlichkeit: Zur Rolle der 
Konzentration beim Hörverstehen 

Ziel 
Einfluss verschiedener Faktoren auf Hörverstehensleistungen untersuchen 
 
Instrumente 
- Hörverstehens-Tests: Klassencockpit, HarmoS 
- Konzentrationstests sowie Test zur Erhebung des allgemein schulischen wie des 

fachspezifischen Selbstkonzepts (Deutsch, Mathematik)  
 
Ergebnisse 
- Konzentration hat massgeblichen Einfluss auf die in der Studie gemessene 

Hörverstehens-Leistung 
- Knaben und Mädchen unterscheiden sich nicht signifikant in ihren Hörverstehens-

Leistungen (Mädchen können sich zwar besser konzentrieren, Knaben haben aber ein  
besseres allgemein schulisches Selbstkonzept ) 

- Schülerinnen und Schüler mit Deutsch als Zweitsprache erbringen schlechtere 
Hörverstehens-Leistungen 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Stichprobe

354 Schülerinnen und Schüler der 6. Klasse

20 Schulklassen

20 Kantone: Zug, Zürich und Schaffhausen

Mädchen/Knaben: fast 50/50

Alter: zwischen 10 und 13 Jahre / durchschnittlich 11.5 Jahre




Zuhören im Gespräch: Kompetenzen gemäss Lehrplan 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Alltagsnäher als HV in monologischen Situationen



Zuhören im Gespräch  

• Sprecher – Zuhörer = abwechselnde, komplementäre  Rollen  

• Wechselseitige Wahrnehmung und Beeinflussung; Rückmeldeverhalten der 
Zuhörenden → Zuhören = aktiv, gesprächssteuernd  

• Kontext entscheidend 

• Handlungsroutinen 

• Zuhören im Unterricht – im Gruppengespräch 

• Verbesserung der Zuhörfähigkeit durch Beobachtungen /  Videoaufnahmen 

 

(Vgl. Spiegel, C. (2009): Zuhören im Gespräch. In: Krelle, M. / Spiegel, C. (Hrsg.): Sprechen und Kommunizieren. 

Entwicklungsperspektiven, Diagnosemöglichkeiten und Lernszenarien. Hohengehren: Schneider, S. 189-203.) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zuhörende können und sollen nachfragen (Verstehensmanagement); neben verbalen auch para- und nonverbale Signale, müssen verarbeitet und gedeutet werden; Zuhören im Gespräch = multimodale Aufmerksamkeitsausrichtung mit Ziel der Sinnkonstruktion
 
Zuhören ist nicht kontextfrei: das Wissen über die Gesprächssituation hilft zu verstehen (“Wie geht es dir denn?” beim Arzt andere Bedeutung als bei Eltern): Handlungsroutinen für typische Gespräche (Kinder der Vorschulstufe müssen z.B. lernen, dass sie mitgemeint sind, wenn die LP spricht)






Hörverstehen in monologischen Situationen: Kompetenzen 
gemäss Lehrplan 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zu HV gehört auch Aufbau einer Hörerwartung, Verwenden von Strategien

Vor Fortsetzung ev. Reflexion gemäss Neugebauer/Nodari (2012, 32): Eine Lektion als Beispiel nehmen, in welcher das unmittelbare Hören (also nicht das medienvermittelte Hören ab Tonträger) im Vordergrund stand: 
Während ungefähr wie viel Zeit wurden Informationen mündlich vermittelt oder ausgetauscht? 
Mit welchen Aufträgen wurde das Hören gesteuert?





Hörverstehen in monologischen Situationen: einige 
Merkmale guter Aufgabenstellungen 

- Unterscheidung von Lern- und Prüfungsaufgabe 
 
- Klare Zielangabe und Ergebnisorientierung 

 
- Einbettung in grösseren Lernkontext, fächerübergreifender Ansatz 
 
- Differenzierungsmöglichkeit, Anknüpfen an Vorwissen 

 
- Aufgabenschritte 

 
- Lernreflexion 

 
- Lernkontrolle 

 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Verweis auf Handout, hier nur die relevantesten Punkte, die nachfolgend bei der Analyse von Aufgabenstellungen wieder diskutiert werden. 

Unterschied zwischen Lern- und Prüfungsaufgaben zentral: Wird etwas neu gelernt, eine Kompetenz trainiert oder überprüft?

Klare Zielangabe und Ergebnisorientierung: SuS müssen wissen, warum was gemacht werden muss und was die Ergebniserwartungen sind (wie gut muss etwas gelöst werden)�
Einbettung in grösseren Lernkontext, fächerübergreifender Ansatz: Sprache als Medium steht im Zentrum!�
Differenzierungsmöglichkeit, Anknüpfen an Vorwissen: Vorwissen abrufen als Strategie bei den SuS aufbauen resp. diese abholen. Differenzieren nicht ganz einfach, es sollte aber v.a. auch bez. untersch. Sprachkenntnisse differenziert werden.

Aufgabenschritte: Modell des Problemlösens (Klärung der Situation > Konfrontation mit dem Phänomen/der Sache > Anbieten von Material und/oder Modellen > Ausprobieren bzw. Vorzeigen > Handeln bzw. Nachmachen > Weitergabe des Gelernten/Gewussten an andere > Überprüfen, Vergleiche > Gespräche über Qualitäten des Problemlösens etc.) – Variationen sind deren viele

Lernreflexion: die SuS müssen dazu angehalten werden – ist ein wesentlicher Teil zum Lernfortschritt

Lernkontrolle: in welchen Intervallen? LK müssen angekündigt werden, es muss eine Möglichkeit geben, sich Wissen/Können zu erwerben, dieses zu trainieren vor der Kontrolle….




Hörverstehensaufgaben: Textschwierigkeit 

- Aufnahmequalität 
- Deutlichkeit der Aussprache 
- Pausen zwischen Sätzen und Satzteilen 
- Dialekt-, Regiolekt-, Soziolektfärbung 
- Zahl der Sprecher(-innen), Unterscheidbarkeit der Sprecherstimmen 
- Überlappende Sprecherwechsel 
- Sprechgeschwindigkeit und deutliche Betonung der (für die 

Aufgabenbearbeitung) notwendigen Informationen 
- Wort- und Satzlänge 
- Wortschatz 
- Thema 
- Wiederholung der zentralen Informationen  
- Notwendigkeit von Vorwissen 
 
(vgl. Müller, K. (2012): Hörtexte im Deutschunterricht. Seelze: Kallmeyer/Klett) 

 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wort- und Satzlänge sowie die folgenden Punkte gelten auch für Lesetexte.
Mit Blick auf SuS mit DaZ: Texte vereinfachen, und zwar: 
 Seltene Wörter durch Wörter aus dem Grundwortschatz ersetzen
 verschachtelte Sätze durch mehrere kürzere Sätze ersetzen
 Nebensätze statt Nominalisierungen
 Abschnitte mit Untertiteln versehen
(vgl. Nodari/Neugebauer 2012: Förderung der Schulsprache in allen Fächern. S. 43)


Hören alle den Text gleichzeitig oder ist individuelles Hören (Wiederholungen, Stoppen, …) möglich?

Auf Textschwierigkeit auch bei mündlichen Inputs, Aufträgen zu achten (vgl. Handout): gerade für SuS mit DaZ, aber auch die anderen besteht beim Zuhören die Gefahr, dass sie bei Unverständnis abdriften; dem kann mittels Sprechpausen entgegengewirkt werden, SuS können wieder einhängen



Beispiel einer Hörverstehensaufgabe  
 
Straßenkinder in Brasilien  
 

Strassenkinder in Brasilien: 11. 
Klasse 

Item Niveau 1-4 

1 : H09_01 2 

2: H09_02 3 

3: H09_03 3 

4: H09_04 1 

5: H09_06 3 

6: H09_08 4 

7: H09_09 1 

8: H09_10 2 

9: H09_11 3 

10: H09_12 3 

Niveau Zuhören 

0 3.2% 

1 11.3% 

2 26.0% 

3 36.9% 

4 22.5% 

5 0.1% 

100.0% 



Beispiel einer Hörverstehensaufgabe 

Behrens, 2013:387 



Hörverstehen in monologischen Situationen: Drei 
Phasen 

1. Phase: vor dem Zuhören (sich im Hörangebot situieren) 

Zuhören vorbereiten: vgl. Zuhörmotivation und auditive Aufmerksamkeit fördern 

Lexikalische Vorentlastung: Schlüsselwörter thematisieren 

SuS formulieren Verstehensziele: 

- Was wird von mir verlangt? 

- Was interessiert mich? Fragen an den Text stellen. 

 
 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
1. Zuhörvorbereitung

2. Aktivitäten während dem Zuhören

3. Zuhörnachbereitung


Phasen beinhalten Strategien

Fokus auf Schlüsselwörter, Auswahl im Voraus treffen, mit den SuS besprechen (nicht: SuS fragen, welche Wörter sie nicht verstanden haben – man verliert zu viel Zeit damit, Wörter zu erklären, welche für das Textverständnis nicht relevant sind; Aufmerksamkeit wird auf Lerninhalte gerichtet, die mit Textinhalt nicht viel zu tun haben; überdies werden unverstandene, aber wichtige Wörter u. U. nicht besprochen, da die SuS nicht merken, dass sie diese nicht verstehen); Schlüsselwörter reichen: Verstehenslücken können mittels Vorwissen und Kontext geschlossen werden. (vgl. Neugebauer/Nodari 2012, S. 39ff.)

Neugebauer/Nodari (2012) berichten von einem Deutschlehrer, der sich mit Biologie- und Geschichtslehrer betreffend Zuhör- (und Lese-) Vorbereitung abgesprochen hat. Während eines Quartals folgendes Vorgehen in den drei Fächern: 
Liste mit 5-10 Schlüsselwörtern (darunter auch Fachwörter)
SuS versuchen zu zweit möglichst viele Bedeutungen zu klären
LP gibt kurze Erklärungen, SuS notieren Erinnerungshilfen
Hypothesenbildung aufgrund Liste: Worum könnte es im Text gehen?
→ positive Auswirkung, da SuS darauf achten, ob ihre Vermutungen zutreffen und ob sie die besprochenen Wörter hören  






Hörverstehen in monologischen Situationen: Drei 
Phasen 

2. Phase: während des Zuhörens 

a) Zum zielgerichteten Verstehen 

- bestimmte Informationen heraushören und notieren 

- eine Zeichnung nach Anleitung fertig stellen 

- einen in der Abfolge passenden Lückentext ausfüllen 

b) Zum globalen Verstehen (roter Faden) 

- Bilder in die richtige Reihenfolge legen 

- Titel zu den Abschnitten finden 

- globale Aussagen zum Text beurteilen 

- Mindmap, Grafik erstellen 
 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zentrale Strategie: Notizen machen




Hörverstehen in monologischen Situationen: Drei 
Phasen 

3. Phase: nach dem Zuhören 

Verstehen und Interpretieren 

- passenden Titel suchen 

- Zeitstrahl mit Handlungsschritten 

- Gehörtes als Pantomime, Rollenspiel darstellen 

- persönliche Gedanken, eigene Meinung äussern 

- Zusammenfassung schreiben 

- Repetitionsfragen für Mitschüler/-innen formulieren 

- weiterführende Fragen formulieren 

- zu einzelnen Punkten Stellung nehmen 
 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Aufträge so formulieren, dass SuS angehalten werden, entsprechende Aktivitäten innerhalb der Phasen durchzuführen und später eigenständig als Strategien anzuwenden
= Aufträge, welche die SuS darin begleiten, zu verstehen vs. Aufträge, welche abfragen, was verstanden wurde (vgl. Lern- vs. Prüfungsaufgabe) (vgl. Handout)


Vgl. Handout


Intention: Was will ich wissen? Welche Fragen habe ich? Wie kann ich mich optimal aufs Zuhören vorbereiten? Wie kann ich mich konzentrieren, nicht ablenken lassen?
 
Selektion: Welches Vorwissen kann ich aktivieren? Was ist die relevante Information? Kann ich Notizen machen? 
 
Organisation: Wie kann die Information gegliedert werden? Was habe ich nicht verstanden? Was habe ich richtig verstanden? Wo habe ich Lücken? Kann ich die Information zusammenfassen?
 
Integration: Kann ich die Informationen mit meinem bisherigen Wissen verknüpfen? Wie ist die Information zu interpretieren? Welchen Wert hat die Information für mich? Genügt mir die Information, brauche ich weitere Informationen (z.B. durch Fragen stellen, durch Nachschauen im Internet etc.)? 


Sprachwelt Deutsch, Werkbuch S. 6-9:

Zuhören vorbereiten: Vorwissen aktivieren, Vermutungen anstellen, Hörziel festlegen, Art des Notierens bestimmen (Notizblätter, Karteikarten, Mindmap)

Während des Zuhörens mitnotieren

Aufgabe aus Behrens et al. (2014): Bildungsstandards Deutsch: konkret –
Stimmt‘s? (vgl. Handout)

Podcast: ja und nein





Hörverstehen in monologischen Situationen: Strategie-
Aneignung durch «Reziprokes Lehren» 

„Reziprokes Lehren“ zur Aneignung von Lesestrategien (vgl. Rosebrock/Nix 
(2010): Grundlagen der Lesedidaktik und der systematischen schulischen 
Leseförderung. S. 66ff.): 
 
1) Lehrperson zeigt eine Strategie an einem Textabschnitt vor. 
2) Ein/-e Schüler/-in macht Strategie nach. 
3) In Gruppen von 4-6 SuS wird ganzer Text durchgearbeitet. Pro Abschnitt 

schlüpft jemand in Rolle der Lehrperson, zeigt eine Strategie vor oder fordert 
ein anderes Gruppenmitglied auf, Strategie am Textabschnitt anzuwenden. 

  
→ „Reziprokes Lehren“ auch im Hinblick auf Zuhörstrategien nutzen! 



Fördern und Beurteilen:  Beispiel aus «die Sprachstarken 6» 

Was muss man können, um 
diese Aufgabe gut zu lösen? 
 
Was lernt man, wenn man 
diese Aufgabe löst? 
 
Gibt es individualisierende 
Zugänge? 
 
Werden Hilfestellungen 
geboten? Strategien? 
 
Ist das eine Übungsaufgabe? 
 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen

Klärung Stellenwert Hörverstehen – Leseverstehen: Nutzung der Synergien (vgl. unsere Studienergebnisse): Steffen Gailberger 2013. Systematische Leseförderung für schwach lesende Schüler. Zur Wirkung von lektürebegleitenden Hörbüchern und Lesebewusstmachungsstrategie. Beltz – Juventa

Individuelle Förderung Hörverstehen: Problematik der Situation

Entwicklung der produktiven mdl. Sprachkompetenzen: Gesprächsregelen und restriktive Redevergaberecht (Ball herumgeben etc. schränkt Gesprächsentwickung ein, kein Argumentationsförderliches verhalten)
	Lehrpersonen führen das Gespräch

Beurteilung Gesprächskompetenz






Fördern und Beurteilen:  Beispiel aus «die Sprachstarken 6» 

Vorführender
Präsentationsnotizen

Klärung Stellenwert Hörverstehen – Leseverstehen: Nutzung der Synergien (vgl. unsere Studienergebnisse): Steffen Gailberger 2013. Systematische Leseförderung für schwach lesende Schüler. Zur Wirkung von lektürebegleitenden Hörbüchern und Lesebewusstmachungsstrategie. Beltz – Juventa

Individuelle Förderung Hörverstehen: Problematik der Situation

Entwicklung der produktiven mdl. Sprachkompetenzen: Gesprächsregelen und restriktive Redevergaberecht (Ball herumgeben etc. schränkt Gesprächsentwickung ein, kein Argumentationsförderliches verhalten)
	Lehrpersonen führen das Gespräch

Beurteilung Gesprächskompetenz






Fördern und  Beurteilen: Zuhören 
 
 
 Hörclubs: Einrichtung von Pilothörclubs an Schulen und in Mediotheken 

 



                         Haben Sie schon gehört….. 
 
 ... dass Ohren nie schlafen? Ohren können im Gegensatz zu den Augen ununterbrochen Signale aufnehmen, ohne dabei zu ermüden. 

Sie sind Tag und Nacht immer geöffnet und wach, damit sie uns vor möglichen Gefahren warnen können.  
... wie sehr Sie Ihren Ohren trauen? Forscher gehen davon aus, dass Erwachsene zu 80% durch Sehen, zu 12% durch Hören, zu 3% 
durch Riechen und zu 1% durch Schmecken und Tasten lernen. Bei kleinen Kindern sind die Verhältnisse anders. Babys haben den 
Tastsinn am besten entwickelt und können mit ihrem Mund feinste Informationen über Gegenstände gewinnen.  
... wie man sich ohrientiert? Der Mensch kann sich der Stimme und seines Gehörs wie eines Echolots bedienen und sich so in dunklen 
Räumen orientieren.  
... wie sensibel Ihre Ohren sind? Ohren können subtilste Veränderungen in der Stimme feststellen. Sie können daher zusammen mit 
dem Gehirn zuverlässig Aufschluss über die Gefühlslage anderer Menschen geben.  
... in welches Ohr Sie Ihre Herzenswünsche flüstern müssen? Nach neusten Forschungen werden Bitten eher erfüllt, wenn sie ans 
rechte Ohr gerichtet werden. 
... dass Ihr Gehör diskriminatorisch veranlagt ist? Wenn alle Geräusche und Töne, die ans Ohr dringen, isoliert wahrgenommen und 
analysiert werden müssten, wäre das menschliche Verarbeitungssystem überfordert. Das Ohr blendet daher Hintergrundgeräusche oder 
individuelle Stimmmerkmale, die es als unwichtig einstuft, aus und konzentriert sich aufs Wesentliche. Dieser Mechanismus funktioniert 
sogar im Schlaf. Laute Geräusche wie zum Beispiel ein vorbeifahrender Zug werden oft nicht wahrgenommen, leise und ungewohnte 
Geräusche hingegen lassen einen aus dem Schlaf hochschrecken.  
… dass Ihr Kind Dinge hört, die Sie nicht hören? Ein Kleinkind hört Töne mit Schwingungen bis zu etwa 20000 Hz. Die 
Wahrnehmungsfähigkeit für hohe Töne sinkt aber mit zunehmendem Alter. 80-jährige Menschen nehmen gewöhnlich nur noch 
Frequenzen bis etwa 5000 Hz wahr. 
... wo die Grenzen Ihrer Ohren liegen? Ein gesundes Gehör eines jüngeren Menschen kann Frequenzen zwischen 20 und 20000 Hz 
wahrnehmen und empfindet Schmerz ab einem Schalldruckpegel von ca. 120 dB. 
... dass ohrenbetäubender Lärm Ohren betäubt? Lärmbelastung löst körperliche Stressreaktionen aus und kann zu Bluthochdruck, 
Konzentrationsproblemen und Schlafstörungen führen. Ein lauter und plötzlich auftretender Knall, der die Schmerzgrenze von ca. 120 bis 
130 dB überschreitet, kann sogar das Trommelfell zum Bersten bringen.  
... warum Geräusche keine Musik sind fürs Ohr? Die Schallwellen von Geräuschen sind unregelmässig und nicht periodisch im 
Gegensatz zur Stimme und zur Musik. 
... seit wann Sie ganz Ohr sind? Die Ohren sind schon im 5. Schwangerschaftsmonat ausgebildet. Föten können daher schon vor ihrer 
Geburt der Stimme ihrer Mutter lauschen und rhythmische und melodiöse Eigenschaften der Sprache lernen. 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wissen übers Hören/Zuhören: der eigene Körper, Schutz vor LärmVergleich der Sinne

Wissen über Gehörorgan

Sensibilisierung für Schutz vor Lärm


Siehe: «Die Ohren und ihr Beitrag zum Sprechen» in Sprachwelt Deutsch, Sachbuch S. 156

Sich selber hören: die eigenen Schritte, das Herz, der Atem, die Zähne, die Gelenke: der Körper ist nicht nur Fassade, sondern ein Raum, in dem sich Lebensprozesse abspielen 

Hören und Sehen vergleichen: zwei Arten von Wahrnehmung: während das Auge nur nach vorne sehen kann, hört das Ohr rundum; das Ohr vermittelt ein anderes Raumgefühl als das Auge. Während das Auge die Situation beherrscht (der Blick kann rumschweifen), nimmt das Ohr eine wartende, sich zuwendende Haltung ein. Die Schüler/-innen können dies erfahren, in dem sie sich beobachten, in verschiedenen Situationen aufschreiben, was sie erlebt haben. Erfahrung: Wenn ich mich im Raum bewege, ändert sich die Akustik.
 
Auf unterschiedliche Weise hören: 
Horchen (gespannte Aufmerksamkeit, zielgerichtet), lauschen (hoch konzentriert, selbstvergessen), zuhören (aufmerksam, konzentriert jemandem zuhören), anhören (Person im Zentrum), verhören (jemandem Informationen abnötigen oder Informationen falsch verstehen) 

Vgl. Dannhorn, Susanne (2007). Unsere Ohren: eine Werkstatt mit Hörtrainings-CD. Mülheim a.d. Ruhr: Verlag an der Ruhr. (Didaktisches Zentrum) 

Die Schüler/-innen hören ab CD lauten Lärm. Anhand einer Zeichnung probieren sie den Lärm zu zeichnen.
Was / wer macht Lärm? Die Schüler/-innen zeichnen und notieren sich Antworten auf die Frage.
Die Schüler/-innen arbeiten Lösungen zu Massnahmen gegen Lärm aus. Wie kann man sich vor Lärm schützen?
Die Schüler/-innen messen in und um das Schulhaus mit einem Schallmessgerät den Lärmpegel. Sie vergleichen die erhaltenen Werte mit Wertetabellen und erstellen Massnahmenpläne zur Verbesserung der eigenen privaten Situation und der Situation im Schulhaus.
Lärm und Stille: eigene Erfahrungen, Beobachtungen, Beschreibung, Vermittlung von Geräuscheindrücken, Hör-Rätsel

Z. B.: 
Landsberg-Becher, Johann-Wolfgang. Lärm und Gesundheit: Materialien für 5. bis 10. Klassen. Stuttgart: Klett. Inkl. 1CD.
Stickel, Andrea (2003). Faszination Gehör. Bergkirchen: PPV-Medien.


Schutz vor Lärm:
Lärm ist ein wesentlicher Belastungsfaktor im Beruf von Lehrer/innen und Erzieher/innen.
In Kindertagesstätten teilweise Lärmpegel, bei denen in industriellen Betrieben Gehörschutz obligatorisch ist.
In Klassenzimmern Lärmpegel oft zu hoch für gelingende Kommunikation und geistiges Arbeiten (durch die Kinder verursachter Innenlärm, Raumakustik: Nachhall).


Erfolgreiches Lernen und Lehren – geistige Leistungsbereitschaft und Wohlbefinden – brauchen gute Hörbedingungen!  -> u. a. Peltor





Besten Dank für die Aufmerksamkeit! 
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